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kann dieses nicht erklären, und in der That, wenn
anders alles sonst richtig zugegangen, so ist die
Sache nicht so leicht zu erklaren. Jedoch sind die
Versuche noch nicht hinlänglich variirt. Man ver¬
gleiche hiermit eineNote zu §.428. und vorzüglich
die §>4^z> angeführte Schrift des Hrn. Laven-
dish S. >2. und de Ü.U0S lclees lur I» mcieoroioxis
Vol. >. §. 107. e.

1°eiusmcn explic»nlii pllecnomcnon pzrslloxon, lcilicet
rkcrmomclio mcrcur>-I> ex g<zu» exUaKn inercurium
in uerc »gu» culilliori 6cicen6ere er ollcnliere lumpe-
ricm minus calilizm sc scri« umdienriz eik, sukt.
LN0. Xi'il.». nlcn«z>lu; in den Lu!Nme?it. xctio/i.
?,ov. /. puz 2

Lzlorit climinuri er »UÄI pkzcnomen, nouz pzlzcloxz er
coniirlerziioncs, auü. lo, ^U. nnzvsno z in deit
Lui»?»ent. ?!ou. ?>»>. X. z o^,.

Abhandlung über die durch das Verdünsten verschiede¬
ner flüssiger Substanzen hervorgebrachte Kälte oder
Wärme, von Franz Rarl Acharo; im > Lande
der Beschäftig, der Verl. Gesellschaft »arurf.
Freunde. S. >>2.

'O. rn/ruxriu's l.errr-s on M-kUicil)- erc. l.onllon >769.
4. Vol. I. p-ß. züz und Z9S-

'rio. cllv^rio's Lxpclim. rclerinß ro tlre colli plocluccck
bx evsporxlion ok vsriou» stuins. ^sn den
T'i'ariSliK. k^ol. /. XX/. //. pax. s 1 r.

'Hrn. v. Sanssürc'e lehrreiche auf dem Col du Geaur
hierüder angestellte Versuche, in Lneu's jour». a.
rl>x>. l. z. 460. V02ie« obscrv. sur I» kkzll'. 1°,. Z4-
5. 44Z- ff-

Theorie der Warme und des Feuers, größten

Theils nach Craivfvrd.

§> 494- b.

Wärme und Hiize heißt, freylich mehr gewöhnlich als
schicklich, im folgenden die noch wenig bekannte Ursache
unserer Empfindung von Wärnw und Hiye, und weil wir
in den Körpern, die in uns jene Empfindungen erwecken,
zugleich gewifie Veränderungen des Volumens bemerken,
Z.B. Ausdehuuug Hey zunehmender, und Zusawmenzie-

heir



Von der Wärme und Kälte. 4z z
hei» Key abnehmenderWärme, so bezeichnen jene Aus¬
drücke auch die Ursache dieser Veränderungen, Wir sa¬
gen die Körper werden durch die Hiye ausgedehnt, und
ziehen sich wieder zusammen wenn sie sich abkühlen, oder
werden durch die Dälce zusammen gezogen.

K. 494. c.
Absoluce Wärme Obl-Umc „eutti Hr. T. die Ur¬

sache der Wärme in »blki-ikto ohne Rücksicht auf die Ver¬
änderungen , die sie in andern Körpern hervorbringt
Relative wärme (,-l-ulv- ttc-ich hingegen eben diese Ur¬
sache im Verhältnis mit den Wirkungen betrachtet, die
sie in andern Körpern hervordringt und wodurch sie er¬
kannt und gemessen wird

tz. 4Y4-
Von diesen Wirkungen, oder Verhältnissender abso¬

luten Wärme betrachtet Hr. C. hauptsächlich drey, wor¬
unter zwey allgemein bekannt find, die dritte aber durch
Versuche ausgemacht werde» muß, die viel Vorsicht er¬
fordern. Diese geben ihm drev llnterabtheilungen für
seine relative wärme. >) Die Wirkung der Wärme auf
daS Gefühl, dieses ist seine empfindbare Wärme ()eulit>l-
n--l) >>) die Wirkung auf das Volumen der Körper,
und also auf das Thermometer, dieses nennt er die Tem¬
perarur (TcmpctZtute ot Nc.u) und >u) lehren unten zu
erzählende Versuche, daß Körper, bei) übrigens gleichem
Massen (Gewichten) und Temperaturen ungleiche Men¬
gen von absoluter warme besitzen können, und dieses
führt ihn auf seine comparative Wärme (comr->r»rive
Msr). Die comparaciveii Wärmen zweper Körper er¬
geben sich also aus dem Verhältniß ihrer absoluten,
die sie den übrigens gleichen Temperaturen und gleichen,
Massen besitzen. Das vermögen der Körper bey gleichen^
Massen und Temperaturen mehr oder weniger absolute

zu

-) ?ke extemill llsute w ttze »bgt-ikt cvitkoat texsrä ta tke

<io» 1788. 8. M2. ^
'piie ssnie Nnvvei-, conNli^reci gz Nitvlnsz « fielstion to Ms

NIseeis vrklcd ir i5 kno^vn -ma mesiurea, >S>^.
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IX. Abschnitt.
zu besitz?» . heißt ihre cavacirär für die Wärme. (Die
compararive Manne heißt auch mit einem viel schickli¬
cheren von Hr. wilke gebrauchten Ausdrucke die specifi«
sche, und dieses Ausdrucks werde ich mich bedienen.)

§. 494. e.
Hr. L. läßt unentschieden, ob diese Warme ein eignes

Wesen, ein »>>5 st>> oder eine bloße Modifikation
der bereits vorhandenen Körper se», obgleich seine Aus¬
drücke, wie es nicht anders scyn kann, weil eS die Phä¬
nomene nicht anders mit sich bringen, besser auf die er¬
ste als die letzte Voraussetzung passen. Ich werde dieses
Verfahren nicht nachahmen. ES ist besser eine bestimmte
Sprache zu reden, und es jedem zu überlassen die Be¬
griffe in die seinige zu übersetzen, als eine so genannte un,
parlheyische zu affectiven, die am Ende keiner ganz für
die seinige erkennt.

§- 494- k.
Bezeichnete man die Ursache der Wärme mit einem

allgemeinen Zeichen z. B- mit a oder X und erzählte alle
die Erscheinungen die dieses x bewirkt, und die Ilmstände
unter welchen es sich unserm Gefühl und uiisern Werkzeu¬
gen offeiibart, und erinnerte sich dabei) an die fast völlig
ähnlichen Erscheinungen, die die Feucbtbeit der Körper,
die Dampfe und manche der Eleetricität und die Auflö¬
sungen darbieten, die jedermann für Wirkungen eigener
Materien anerkennt, so wird, wenn man von jenem X
nunmehr bestimmter reden wollte, um sich bie Vorstellun¬
gen von demselben zu erleichtern und den ganzen Zusam¬
menhang der Phänomene dem Gedächtniß leichter einzu¬
prägen, schwerlich eine VvrstellungSartnach dem gegen¬
wärtigen Grave unserer Kenntnisse adäquater seyn, als
wenn man annimmt: 1) jenes x verhalte sich wie ein
äusserst leichre«, subiileo und elastische« flüssiges We¬
sen , das alle Körper bald mehr bald minder leicht durch¬
dringe und also vermutblich durch unsere ganze Erde ver¬
breitet sey, be» welcher es indessen durch die Wirkung der
allgemeinenSchwere und andre Kräfte gehalten werde.
!i) Daß dieses Flüssige obgleich allgemein, dennoch nichts
weniger als gleichförmigverbreitet sey, sondern in den
Körpern , die es durchdringt, auf mancherlei, Weise, von
dem leichteste» Anklebe» an bis zur innigsten chemischenVer-
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Verbindung zum Theil anaehalten werde, sich aufhäufe
und verdichte, während das übrige srey und bloß den Ge¬
seke» seiner Elasticität und der Form der Poren aemäß,
wodurch sein Fortgang befördert oder gehindert werden
kann, weiter gehe, bis dieser Ausbreitung durch eine
gleiche Spannung in benachbarten Körpern endlich Ein¬
halt geschieht, wo alsdann ein Gleichgewicht erfolgt, wel¬
ches zwar im ganzen Erdkreis, schon allein wegen der un-
aleicbfdrmigen Einwirkung der Sonne nie, aber in kleine»
Räumen und auf kurze Zeit nach Angabe unsers Gefühls
und der Werkzeuge wenigstens geschieht, und durch Kunst
bewirkt werden .ann. Ich werde also für dieses x ein
solches Fluidum sehen, ohne im mindestenmit dem zu
streiten, der etwas Besseres zu substituiren hat.

Winnie die nach diesen G, sehen der Ausbreitung aus das T<»
fühl und da« Thermometer wirkt, heißt sre,« Wärme »um
Unterschied von einer latente» und cambinirl!» < von
welcher unten geredet wird.

S- qyä. ch-
Wendet man nun Hrn. Trawford's allgemeine Er¬

klärungen auf diese nähere Bestimmungan, so wird alles
leichter und anschaulicher: absolute Wärme eines Kör¬
pers ist nämlich die Meng? jenes Fluidums, (das man
besser Wärme-Marerie, Wärme - Stoff oder mit den
neuern Franzosen nennen kann) die ein Körper
ohne Rücksicht auf Masse und Volumen in sich enthält.
lLmpfiudbarc Wärme eines Körpers ist die Empfindung,
die in uns durch den llebergang dieser Materie aus dem
Körper in die Werkzeuge unserer Sinne dewirkt wird,
wenn dessen Spannkraft in dem Körper außer uns größer
ist, als in Heu Werkzeugen des Gefühls, umgekehrt wür¬
den wir dem Körper eine fühlbare Rühle oder Aälce zu¬
schreiben, Daß es hierbey gar nickt auf die absolute
Wärme, weder des Körpers noch der finulichen Werk-
zcuae ankomme, fällt in die Augen. Temveranir ober
rhet'mom"keische Wärme eines Körpers heißt der Grad,
den das Thermometer in dem Augenblicke zeiat, da die
Spannkräfte der absoluten wärme im Körper und im
Thermometer einander das Gleichgewicht halten, und als»
keines von benden, dem anderen von seiner absoluten
warme etwas mehr entweder abgeben kann noch ent¬
ziehe«. Compararive vdsr spccifftche Wärme zwener

E < 2 Kör«
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Körper ist die Verhältnis der Mengen von Wörme-Ma¬
terie die sie bey gleichen Messen und gleichen Tempe¬
raturen in sich enthalten. Sezt man also die speeifische
Wärme eines Körpers z. B. des Wassers i so lassen
sich die speeifischeu Wärmen der andern Körper, wenn
sie verschieden gefunden werden sollten, durch Zahlen aus¬
drücken, wie oben (§> >79-) ihre speeifischeu Gewichte.

Z. 494. ii.

Daß aber in den Körpern wirklich so etwas sey, als
spccifische Wärme, das ist, daß Körper von verschiedener
Art bey übrigens gleichen Massen und gleichen Tempera¬
turen sehr ungleiche Mengen von absoluter enthalten kön¬
nen, davon bat man sich durch folgende Erfahrungen und
Schlüsse überzeugt: Könnte man einem Pfunde Wasser
100 Grade abfolutcr Warme nuttheilen und einem andern
Pfunde 70 Grade, wie groß man auch die Einheit an¬
nähme, so erhellt, ohne Rücksicht auf irgend ein Thermo¬
meter, daß die absolute Wärme der Mischung das arith-
mcnscke Mittel zwischen jenen beydcn und also — 89
seyn würde. Ilebcrhaupt würden di Pfunde Wasser von
c Graden absoluter Warme mit m Pfunden von c Gra¬

de» gemischt, für die Wärme der Mischung

Grade geben. Dieses ist Nichmanns Regel (487.) Auch
würde dieses noch wahr bleiben wenn auch jene ivo und
70 nicht Grade absoluter Wärme vom absoluten c> ober
der absoluten Kalte an gerechnet, sondern nur etwa Grade
eines Thermometers wären, das von einem gewissen be¬
stimmten Grade zum Exempsl dem des schmelzenden
Schnees an, eine solche Theilung hatte, daß gleichen
Graden feiner Skale gleiche Grade von Wärme zngchör-
ten. Denn da das arithmetische Mittel von ^ gx. >oe> und
2 >5 70 auch ^ >5 8-! ist, was auch das ? an sich selbst seyn
mag, so bleibtallcs einerlei,. Solche Thermometer sind aber
nach Hrn. de ü,üc's auf Hrn. le s-aae'o Vorschlag ange¬
stellten Versuchen, unserc guten Quecksilber -Thermometer
wenigstens beynab, und daß sie es sind ist durch eben die¬
ses Verfahren ausgemacht worden. Sie zeigen nämlich,
wenigstens zwischen den Temperaturen des gefrierenden
und siedenden Wassers in jenen Mischungen was nach der
Theorie ein Thermometer zeigen muß, wenn es eine
Skale hatte, wie sie blererfvrdertwird, und geben dadurch

zugleich
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zugleich einen Beweis von der Richtigkeit der Theorie
und ihrer eigne» Güte.

§. 494- i-

Eben so würde ein Pfund Leinöl von 102° mit einem
Pfunde von 70° gemischt, für die Temperatur der Mi¬
schung 8;" gegeben haben. Mischt man aber mit > Pfund
Wasser von >c?o", i Pfund Leinöl von so ist die
Temperatur der Mischung nicht mehr 8z° sondern 90.
Also das Wasser wird um >0" abgekühlt und durch diese
>0° Wärme das Leinöl um 20" erhitzt, oder > Grad
Wärme, den das Wasser verliert, erhitzt das Leinöl um
-- Grade. Um also zwey gleiche Massen von Wasser und
Leinöl die cinerley Temperatur haben, ferner so zu er¬
wärmen , daß zweh in dieselben getauchte Thermometer
immer in Heyden gleiche Grade zeigen, wird dem Wasser
in gleichen Zeiten immer noch einmal so viel Wärme zu¬
geführt werden müssen, als dem Oel, so daß wenn zum
Beyspiei die Flamme einer Lampe das Thermometer im
Oel in einerMinutc um -o Grade erhöhte, zmcy Lampen
nöthig seyn würden eben diese Veränderung in eben der
Zeit im Wasser hervor zu bringen. Da nun dieses unge¬
fähr Statt findet, so lange diese Flüssigkeiten ihren Aggre-
aat-Zustand nicht ändern, das ist, so lange das Wasser,
Wasser, und das Oel, Oel bleibt, so folgert man daraus
mit Recht, daß Vey gleichen Temperaturen das Wasser
noch einmahl so viel Wärme bey gleichen Massen enthalte
als das Leinöl, oder daß, die Capacitat des Wapers
oder seine specisische Wärme — > gesetzt, die des Leinöls
— 0,; sey. Hierbey wird, wie man sieht, nothwendig
voraus gesetzt, daß sowohl die Summen der freyen Wärme
bcydcr Körper vor und nach der Mischung als auch ihre
Capacitäten be» asten Graden derselben cinerley bleiben.
Mit wie vielem Recht, wird aus dem künftigen erhellen!

§. 494. k.

Hier ist bloß gleiche Masse in einem besonder» Faste
gebraucht worden, lim indessen der Auflösung alle nöthige
Allgemeinheit zu geben, bedenke man folgendes: Es sey
m die Menge von frener Wärme die ein Pfund Wasser
uni Einen Grad erhöht, so wird n,n die Menge seyn die
nütbig ist n Pfunde desselben um Einen Grad, und mnx
die Menge die nöthig ist » Pfund um g Grabe zu erhöhen.

Ee 3 ES
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Es ist also mnx ei,, allgemeiner Ausdruck für die srene
Warme einer jede» dem Gewicht nach gegebenen Menge
eines Körpers (hier z B. Wassers), worin das Thermo-
uietcr auf g stellt. EtwasAehnlicbes bedeuten nun z--7 für
jeden andern Körper, so ist die Summe der srcncn Warme
in benden zusammen mc mnj- ps. Nun werden deyde
gemischt und das Thermometer in der Mischung zeige z
Gl ade: so ist vermöge der Voraussetzung, daß die Sum¬
men der freyen Warme vor und nach der Mischung
gleich meiden:

mnß >5 z- r 7 mc mag gf. ze, g;
IN» (u - g) — u- (g - 7) und

gesetzt, so ist -- oder die specisische Wärme des andern Körpers
^ " lg ^ .
— —^—> vdcr wen» n mc » genommen wird

v (g-7)

Da dier, wo keine neue Wärme erzeugt, und keine vor¬
handene verschluckt werden muß, und die Capaeitäten vor
und nach der Mischung gleich angenommen werden, g im¬
mer zwischen g und 7 fällt, so werden die Ausdrücke
x-g und g-7 immer zugleich positiv oder negativ und

also der Quotient ^ immer positiv. Cx. z Psund

Wasser von 217° werden mit 42 Vfund Quecksilber von
gemischt, so steht das Thermometer in der Mischung

auf iojjO »lau sucht die specif. Wärine des Quecksilbers.
Hier ist n^z; u —a>7; r — 7 cm z5 und g

z- 72 1
- "lo.-

Anmerk. Disft Versuche erfordern viele Vorficht und die ge¬
nauesten Werleruge. SS muß 1) gesorgt werden, daß
so wenig Wärme als möglich während der Operation
verloren gehe und die verlorne berechnet werde, wel¬
ches dadurch geschieht, daß man vermittelst einer Uhr
das Gesetz des Verlustes für gleiche Zeiten zu entdecken
sucht, und nachdem sich die Temperatur der Mischung
gesetzt hat, diese Tempcralur für die Zeit des ersten Zrr-
sam'mcngießcns aus diesem Gesetze derechne. 2! Mng
die Capacität des GefäßeS frir die Wärme gesucht wer¬
den , denn kennt man diese, so kann das Gefäß selbst
als Wasser angesehen gleichsam i» Wasser verwandelt

m ( a - 7)

r- -> r p - g )
wird nun m für das Wasser m 1

welches gewöhnlich geschieht cm -—-
g - 7
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und so zu dem übrigen Wasser geschlagen werden.
5) Muß man überzeugt s-yn das! die Capacltat der ge¬
mischten Kin-per für die Warme den der Mischung keine
Veränderung leide, anderer Umstände zu geiNpveigcn,
die vier noch nicht ganz verständlich g macht werden
können, gl Müssen die Thermometer genau und em-
psindlich scpn und kleine G-ade angeben. Hr. Crawford
dediente sich bep den sudtiiest.n Versuchen welcher in
denen der Raum vom Gefrier- zum Sicdpunct in >,000
Thrill', also der Fahreiiheilische Grad in 50 getheilt war.

S- 494- l.
Aus diese oder ähnliche Weise haken Hr. milke und

Hr. Lranssord die spec. Wärme verschiedener Körper un¬
tersucht. Tafeln davon finden sich in den Neuen Schwed.
Abhauest. gBand S-68. der Deutschen Uebersctzung; bei>
Lrcp.'ford am Ende des angeführten Werks; be» Lerg-
Ilianil 6e arirakl. elcÄ. opp. Vol. z in Eiabolin's »lb eis
Glrrnria caioris corp. chccit. eVdoaa >784» 4' l>-rz auch in
den dlern. llir la chsleur prr dir. I.airofsic>- er la (in
den dlrm. -le l'acz-l. cics la. ä parir, snn. 1780. p. ggg.)
Deutsch in Lavoiskers phys. chem. Schriften übersetzt von
Waigel zterBand. Greisswold. >78;. S.g^ss. DasVer-
fahren der letzter» ist von diesem gänzlich unterschieden.
Obgleich diese» derühmten Männern die Einrichtungihre»
Werkzeugs zugehört, so gehört doch der schöne und große
Gedanke, der das Fundament der Messung hicrdcy ist,
eigentlich Hr. Wilke zu. Ist) füge hier aus der neuesten
Ausgabe von Hrn. Cvawfsrbs Werk die specifischcn War¬
men einiger Körper beo. Wer dieselben mir den in der
vorigen Ausgabe angegebenen vergleichen will, wird sehr
beträchtliche Ilntcrschiede finden. Doch haben diese Resul¬
tate keinen Einfluß auf die Principien selbst, sondern nur
auf manche Resultate, die vcrmuthlich künftig noch meh¬
rere Veränderungenerleiden werden. Sowohl Hr. Wstke
als Hr. Lraw'ford und die übrigen nehmen mit Recht zum
Vergleichungs-Maaß der specif. Wärmen gleiche Massen
oder Gewichte der Körper an, und nicht gleiche Volu¬
mina, weil crstercs wirklich den specifischcn Wärme-Ge¬
halt der Materie oder Elemente gietw, und die Körper
aller Art genauer gewogen, als gemefien werden können,
auch, weil, was man hier mit einem zwar gewöhnlichen
aber nicht dem schicklichsten Wort Capacicär nennt, ei¬
gentlich mehr Affiniräc ist, und also nicht sowohl an Vo¬
lumen als a» Masse erinnert. Allein da es dennoch oft

E« 4 de»)
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Vev Erklärung der Erscheinungen in der Natur sehr dar¬
auf ankömmt, den Warme-Gehalt der Körper »Itter
gleichen Volumiuibus zu wissen, (relative Warme nennt
cs Hr w-lkei das ist der Körper so wie wir sie aus dem
Elemente in ihrer Zusamnienseniiiiez vor uns Naben, und
nicht bloß der Elemente: so habe ich obiger Tabelle auch
diese beygefugt, zugleich mit den specjs. Gewichten, damit
man sehen kann, was für Zahlen ich Hey der Berechnung
zum Grund gelegt bade. — Es fallt übrigens in die Au¬
gen, daß wenn die relative, L die speeif. Wärme und
t das spceisischc Gewicht ist, m LL sei,, oder daß sich
die relativen Wärmen verhalten wie die Producte aus den
specifische» i» die specif. Gewichte.

Tafel für die spccisischen und rclariven Wärmen eini¬
ger Ädrpcr, für Temperaturen die zwischen den

Gefrier - und Siedpuncr des Wassers saüen.

Rörpcr. Spec.tpärme. Gpcc. Gewicht. ?Z«!al. Ivärme,
Wasser i,O0co i,oooc> 1,0020
atinosphär. Lust >,7900 0,00122,7 0,00 :196
dephlog. Lust 4 ,7490 0 ,001553 0,006425
üreiiiibare Lust 21,4020 0 ,00010z 0,002204
ssre Luft >,0454 0,001841 0,0019:4
Eisen 0,1269 7,8076 0 ,990784
Eiscnrost 0 ,2500 4,5000 1,125
Blei, 0,0352 11 ,4459 0 ,4026
Bleykalch 0,0680 8,9400 0 ,62792

I, A»m, In einer Tafel für die relativen Wärmen könnte
auch selbst das Torriccllischc Vacuum Play finden, aber
nicht in einer für die speciflschcn i dieser Umstand allein
rechtfertigt schon eine solche Anordnung der Tafel libcr
den Wärme-Gehalt, Kennte man die relative Wärme
der Torricellischen Leere genau > so würde uns dieses
manchen Aufschluß Uder die Natur des Feuers geben.
Man weiß schon, daß dieses Vaeuum ein schlechterer
Leiter ist, als die Luft, so könnte es gar wohl seim,
daß auch seine relative Wärme geringer wäre. Denn
daß nicht immer desto mehr Wärmcstoff in einem ge¬
gebne» Raum« ist je weniger ponberable Materie in
demselben enthalten ist, zeigt vorstehende Tabelle au¬
genscheinlich. Weh der atmosphärischen und dephlogisti-
strten Luft verhalten sich die Mengen der ponderabeln
Materie IN gleichen Räumen wie 12 : IZ , hingegen die
Mengen des nicht ponderabeln Würmrstoffs wie 12 :64,
«lso her Körper der mehr Masse hat, hat auch fast
z Mahl so viel Warmestoss in sich. Aus einem fluchti¬

gen
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gen Versuch des Hrn. C. erhellt auch wirklich daß die
relative Wärme des Guerickschr» Vacuums geringer ist,
als die der atmosphärischen Luft.

2. Ann,. Auch sieht man aus dcr Tafel dcr relativen Wärmen
warum eine zinnerne Kugel einer gewissen Quantität
Wasser mehr Warme nntlhcilt als eine gleich große und
gleich warme von Bleu, und warum eine zinnerne
Vlatte sich heißer und kälter anfühlt, als eine gleiche
und ähnliche von Bl h von -den der Temperatur, wenn
übrigens die Hand gleiche Stucke bedeckt. Dieses ist eine
fernere Ergänzung von K. 436, am Ende und in der
Anmerkung.

§. 494- m.

Aus dem bisher gesagten crgiebt sich min ohne Schmie«
rigkcit, daß wenn die Capaeität eines Körpers bey blei¬
bender Maße perinindekt wird, seine Temperatur in
eben dem Verhältnis! zunehmen, hingegen abnehmen müsse,
wenn sie vermehrt wird, Würde also ein Psund Wasjer
bey übrigens bleibender absoluter Wärme in ein Psund
Leinöl plötzlich verwandelt, so würde dieses eine Hitze
erhalten, die noch einmal so groß wäre als die des Was¬
sers. Gesetzt die Hitze de« Wassers wäre 2.>2 Iahrcny.
Grade gewesen, und des Wassers ganzer Wärme-Gehalt
also ? 4< 2,2, wo eine unbekannte Größe bedeutet
die Menge von Fahrenheitischcn Wärme-Grade» zu be¬
zeichnen, die von dem relativen 0 der Kahrcnheitischcn
Skale abwärts bis zum absoluten, oder der gänzlichen
Beraubung von Wärme Stattfindet, so würde das Leinöl
eine Hitze erhalten, die das Wasser äußern würdewenn sein
Gehalt 2 4. 2. 2>2 wäre, oder gesetzt wäre en 500
so würde die Hitze des Leinöls nach Fahrcnheitischcc Skale
-zoo 4. 2. 212 ^ ^24 Grade betragen. Würde hingegen
Leinöl von 212° in Wasser verwandelt, so würde dessen
Temperatur ^^24, 106, also nach der gewöhnlichen
Skale — — 144 oder 144 Grade unter 0 senn. Daß hier
angenommen wird, daß sich weder die Capacirät des
Wassers »och des Oels hierbei» verändrc, versteht sich von
selbst. Von einigen Bemühungen dieses 6 zu finden,
wird unten geredet werden,

Z- 494-

Aus dem so eben gegebenen Veyspiele ersieht man, daß
um Hitze zu erzeugen, es nicht eben allemahl nöthig sei»,
daß neue Wärme herbevgesühct und angehäuft werde,

E e z so»?
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sondern dir Warm?/ dir eiumahl da ist, kann völlig diu»
reichend seyn, wrm, sich nur Mittel finden lassen dir Ca-
paeität der Körper zu verminder», und dieses kann ge¬
schehen, ohne daß deswegen ein Körper in einen andern
verwandelt wird. Die Natur hat tausend Wege 2 oder
mehrere Körper so zu mischen, daß die Capacitat der Mi¬
schung geringer ist als die Summe der Eapacitäten der
Ingredienzen.

H 4ys- c>-
So erklärt nun Hr. Trawsc>rd die Entstehung von

Hitze und Kälte aus bloßen Veränderungen der Eaparitä-
ten der Körper Unstreitig ist diese Erklärunasart äußerst
einfach, und gewiß wird auch und muß immer etwas davon
bleiben, man mag auch gegen den übrigen schwächern
Theil seiner Theorie sagen, was man will. Daß das
vbige? bisher noch unbestimmt ist, schadet ihm nicht,
genug, daß man weiß, daß es groß ist, und so lange eS
nicht genau bestimmt ist, so kann man ihm nicht wehren
es so groß anzunehmen, als er es braucht.

§. styst. p-
Wenn feste Körper, die man der Wärme aussetzt flüs¬

sig werden, so verschlucken sie eine beträchtliche Menge
Wärme, die bloß zu diesem flüssigen Austande nöthig ist,
vbne deßweaen beißer zu werden. So bald sie aber ganz
zerflossen sind, so steigt ihre Temperatur, wenn nämlich
immer noch Wärme zugeführt wird. A. V. wenn > Pfund
Wasser zu gl" mit einer gleichen Menge von 17z." ge¬
mischt wird, so ist die Temperatur des Gemisches n: 102..
wird aber statt des Wassers von gl" eine gleiche Masse
Eis oder Schnee von eben dem Grade genommen, so ist
die Temperatur der Mischung am Ende wenn alles flüssig
ist nn ll°. Rückwärts. wenn mit einem Pfunde Wasser
von 52", ' Pfund Eis von n" gemischt wird, so findet
man am Ende 4 ungefähr vom Wasser gefroren, und die
Temperatur der Mischung ist nunmehr Z2". Dieses
will sagen 4 Pfund Wasser setzt beym Gefrieren so viel
Wärme ab um 4 Pfund Eis um 28" wärmer zu machen,
also würde ein ganzes Pfund Wasser von gz.", wenn es
gefröre, so viel Wärme absetzen als das Eis »m > mahl
»s, das ist om 140" Grade, wärmer machen könnte:voraus-
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vorausgesetzt, daß das Eis Eis blieb?, oder doch in einen
Körper von gleicher Caoacität verwandelt würde, und
dieses sind eben jene >4»° die vorher veriuißt wurden.

Ainnerk. Diese Entdeckung, die man mit unter die schönsten
unserer Zeit zählen, kann, ist zuerst von Hr. Deine NM
daS Jahr 1755. gemacht worden, auch verfiel Dr. Black
zu Sdindurg um jene Zeit darauf, wemgstrnS trug er
sie bereits >757 und >75ß. m senicn Vorlesungen vor.
Auch Hr. rvilkc in Stockholm verfiel ganz für sich dar¬
auf und zieht davon im a Bande der Schwed. Adhandl.
S.yz. d. d. kleb rs. Nachricht. Hrn. Black und wilde
hat man die genauere Bestimmung dieser Geseye zu
danken.

§. 4»4- q-
Etwas ähnliches ereignet sich bey dem llebcraang der

flüssigen Körper in Dämpfe, nur ist dann, wenigstens
beom Wasser die verschluckteWärme ungleich bel« achtli¬
cher. Nach Hr. kDacr's Versuche (S. rmimc l-W-. lue i»
Ister-ocolnkic D.I. N.2.Z4.) verschlucht der Dauipf des ko¬
chenden Wassers, der also eine Temperatur von 2,2 Fahr.
Graden hat, dcym llebergang aus der tropfbaren Form
de» Wassers in die expansible des Dampfs eine Menge
Wärme, die, wenn sie einem nicht schmelzbaren Körper
von gleichem Gewicht und von der Capacilät des Wasser«
mitaetheilt würde, desselben Temperatur um yqa Grade
erhöhen würde. Mau hat alle Ursache zu vermuthcn,
daß feste Körper tropfbare Fluida oder Dämpfe, wenn sie
in kuftform übergehen, noch ungleich mehr Wärme ver-
schluckm, und dadurch wird begreiflich wie sehr arvße
Hiye einstehen muß wenn kustarten zersetzt, und aenö-
tbigt werden aus ihrem Zustande von permanenter Expan-
sidililat in den von Tropfbarkeit oder gar von Festigkeit
überzugehen. Weil diese Wäune nun nicht mehr auf das
Thermometer wirkt, indem sie ganz auf Flüssigkeit ver¬
wendet wird, so hat ihr Dr. Vlack den Nahmen latenter
(verborgner) Wärme gegeben. Man könnte sie auch
Fllisstgkcirö - kVarme, vcrdampfuiige - Ivärme, und
Wärme der luftarrigen Form nennen.

Diese Eigenschaft dcS Elses, beom Schmelzen eine gewiss«
Menge Wärme zu verschlucken, haben die Hrn. «.«'vi¬
sier und de l-> Place mit ungemeinem Schärfst»» zum
Maasstabc für die Wärme geiiühr z§. 494. l >. Von
diesem iLatonmeler, wie es heißt, in de» Vorlesungen,

§- 494- r.
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§. 494- r.
Hier entsteht die Frage, die für die Crawsordische

Theorie von der äußersten Wichtigkeit ist: Rührt dieses
Verschlucken bloß von einer vermehrten Capieilät her,
oder geht der Wärmestoff hier eine Art chemischer Verbin¬
dung mit dem Körper ein und bewirkt dadurch Flüssiakcit?
Hr. Lruwfo' d ist für das erste und ein großer Thcil der
übrigen Physiker für das letzte, wiewohl einige der letztem
in diesem besonder»Falle eine leichtere Verbindung an¬
nehmen, als Key andern Erscheinungen, die sich durch eine
wahre chemische Bindung des Feuers erklären, welche
Hr. Lravasord läugnct. Erklärt man diese Latenz der
Wärme aus einer bloßen vermehrten Capacität, und
wirklich sollen sich die Eapacitäten des Eises und Wassers
wie 9 : i-> verhalten, so hängt zwar, flüchtig angesehen,
alles gut zusammen;das Wasser ist nichts weiter als ein
Eis von größer« Capacität. Allein man bedenkt alsdann
nicht, daß bcy dieser Art zu räsonniren eine der größten
Erscheinungenin der Natur ohne alle Erklärung bleibt.
Wenn, durch einen beträchtlichen Aufwand von Wärme
aus Eis Wasser wird, das nicht wärmer ist als jenes
Eis, so ist wohl die erste Frage: ist nicht diese Wärme
zum Tbeil dazu verwendetworden, dem Eise Flüssigkeit
zu geben? und dann erst wenn dieses ausgemacht ist,
kann man untersuchen was das entstandene Fluidum für
eine Capacität habe. Es muß erst erklärt werden wie
Flüssigkeit entsteht, ehe man sich um die Capacität der¬
selben bekümmert, denn die größere Capacität kann doch
nicht die Ursache der größern Capacität seyn. Ich kann
mir gar wohl ein Fludium gedenken, dessen Capacität um
nichts größer wäre als die des festen Körpers aus dem
es entstanden ist, und das dem ungeachtet eine große
Menge Wärme bev seiner Entstehung verschluckt hätte.
Es scheint vielmehr, daß, um aus Eis Wasser zu machen,
die Wärme eine Verbindung nut den: Eise eingehe, da¬
durch einen neuen Körper bilde, und durch diese Ver¬
bindung alle Kraft zu wärmen verliere, und also nicht
mehr srcv sen, und folglich nicht zu jener Wärme ge¬
rechnet werden könne, von welcher Capacität abhängt.
Wäre auch dieses Verschlucken bloß Folge der größer»
Capacität, so sebe ich nicht warum man ein neues Wort,
lurcntc vosiciue, nölbig hat, da in diesem Sinn mit
jeder größten Capacität eine solche Latenz verbunden ist.
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Hingegen ist der Nähme sehr schicklich Wärme auszu¬
drücken, die eine Verbindung eingegangen ist, wodurch
sie nicht mehr auf das Thermometer wrikt, und eben so
wenig die Capacitäten asficirt. Ich sage nicht, daß alle
14s Grade latent geworden sei)», die größere Capaeität,
»venu es damir seine Richrigkeir har, kann auch etwas
weggenommen haben. Hier ist noch sehr viel zu thun.

Z. 494-

Allein außer dieser Verbindung der Wärme mit den
Körpern, die an sich noch nicht stark ist, weil sie am
Ende doch noch durch bloße Kälte, wiewohl plötzlich frey
wird, so bald das Wasser seine freye Wärme bis auf
einen gewissen Grad oerlvren hat, giebt es cvabrschein-
lich noch stärkere Verbindungen, nicht durch bloße An¬
hänglichkeit, sondern durch wahre chemische Duldungen,
daß beißt solche, die nicht durch bloße Verminderung der
freyen Wärme, sondern durch elecrwe Arrracrienr ande¬
rer Substanzen frey wird. Diese könnte man gebunden
oder mit Hr. picrer (nll-uz >ic /»e ie /d» p.
elementar Feuer oder csmbiuirreo Feuer (kca puncip-
vü combme) nennen. Die Erscheinungen selbst sowohl als
die Analogie der Feuchtheit rechtfertigt eine solche Vor¬
aussetzung, da, so wie das CrystaliisativnS-Wasser in
in den Crystallen der Salze, und in unsern Gipsfiguren
kein Gegenstand der Hygrometers mehr ist, es auch Wär¬
me geben kann, die schlechterdings kein Gegenstand mehr
für das Thermometer ist. Auf diese Weise scheint es
ein Bestandthcjl der permanent elastischen Flüssigkeiten
(der kuftarten) zu seyn, die ihm vermuthlich ihre Form zu
danken haben, wodurch sie nicht allein äußerst elastisch
und cvmpressibe!, sondern auch gegen jeden Zutritt von
freyem Feuer so sehr empfindlich werden. Auch diesem
vorzüglich und nicht sowohl der verminderten Capaeität
allein scheint die große Hin: beym Verbrennen zu zuschrei¬
ben zu seyn, wovon unten geredet wird. Die Herren
ikavoister und ve lu place haben auch durch ihre sinn¬
reiche Versuche gefunden, daß die den Mischungen ent¬

standene Hitze öfters gar nicht die Verminderung von
Capaeität in der Mischung gebe, welche erfolgen müßte,
wenn alle entstandene Hitze bloß Folg: einer verminder¬
ten Capaeität wäre. Hr. Cra-.i'fc>rd erinnert dagegen,
daß alle Resultate, nmaus sie dieses schlössen, innerhalb

der
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der Kränze der Fehler lägen, die öey ihrem Verfahren
unvermeidlich wäre».

§- 494- t.

Entstünde alle Wärme und Kälte Key Mischungen
allein durch Veränderung der physischen Capaeität, so
ließe sich das oben (§. 494. m ) erwähnte wenn die
Capacitäteii der gemischten Körper, und der Mischung
uebst der Menge der erzeugten oder verschluckten Warme
in Graden gegeben ist, durch Rechnung finden. Wenn
nämlich das Vcrhältniß zweycr unbekannter Größen

- und ihr Unterschied7-x —<l gegeben ist, so

lassen sich die Größen selbst in dem Maaße finden, worin

Z gegeben ist; es ist nämlich ^ —— Vey dem Eis und

Wasser wäre die Vcrhältniß der absoluten Wärme x: 7
1^9: IS und -l nach Dr. Black ner >40 Fgh.

I40
rcnh. also x rn 9. 140 ^ >160 und als»

y

7 — X 6^: 14SO; folglich hat das Wasser bey
Temperatur eigentlich > >00 Grade Wärme vom absolu¬
ten s der Skale angezählt und wäre also der Zinsangs-
punct > Grade unter dem Fahrenheitischen 0. Die Sache
lädt sich auch ohne Rechnung übersehen: Ist die absolute
Wärme des Wassers bey zk Fahrenh. 1^4? und man ent¬

zieht ibr wird Eis von das also 4? hat, die¬
ses istel aber beträgt nach Dr. Black ,40 Fahrenh.
Grade, also die ganzen 4s absoluter Wärme des Wassers

zgoo solcher Grade. Hr. Gadc-üu findet 1408 (Lr---«'-
sorg. 5g e-l p 447 ), wovon die Ursache ist, daß er nicht
jene >40° des Dr. Black, sondern nach eigenen Versu¬
chen 8s Grabe des Schweb. Thermometers für die ver¬
schluckte Wärme annimmt, welche eigentlich 'ggFahrenh.
gleich sind. Auf eine ähnliche Weise findet Hr. Gadolin
durch Vermischung des Wassers mit dem Vitrivlöl, dessen
Capaeität für die Wärme er vorder gesucvt hatte, diesen
Punet ebenfalls so tief, den aber Hr. Crarvsord durch
Verbrennen der reinen kuft mit depdlog. >aos fand,
und den Unterschied einer durch die Hisse vermehrten Ca¬
paeität der Mischung aus Wasser und Vitrivlöl zuschreibt,
wodurch die Temperatur des Gemisches etwas geringer

gefunden
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gefunden wird. Man siebt also: selbst das Prinei-
pium au> richtig angenommen, daß nämlich alle durch
Vermischung erzeugte Hitze durch Verminderung, und
alle Kälte durch Vermehrung der Capacität entstehe, und
folglich im ersten Fall die Capacität der Mischung immer
kleiner, und im letzten immer größer sei), als die Summe
der Capaeität der gemischten Dinge, welches noch gar
nicht ausgemacht ist, so hat die Sache noch immer unge¬
meine, ja unüberwindliche Schwierigkeit, weil man nicht
sicher seyn kann, ob be» einer so beträchtlichen Hitze, als
hier ötters entsteht, die Capacität der Mischung nicht
verändert werde.

S- 494. n-
Allein wie entsteh» nun diese Veränderungen der Ca-

xacitäten, und was sind die praeipitirendenMittel, des
chemisch gebundenen Wärmestoffs? Wie entsteht Hiye mit
Licht verbunden, Feuer im eigentlichen Verstände und
Flamme? Wie entsteht Warme in den warmblütigen
Tbieren, auch bei) dem Genuß der kältesten Speisen,
selbst den großer Kälte, wenn nur durch schlechte Leiter
verhindert wird, daß sich die erzeugte Wärme nicht zu
schnell verliere, und nicht mehr weggehe als erzeugt wird?
In Beantwortung dieser Fragen ist Hr. «Lramsord
nicht ganz glücklich gewesen, obgleich seine Bemühungen
das größte Lob verdienen. Sein Räsonnemcnt hierüber
ganz bevzudringen verstattet der Raum nicht, und selbst
die Absicht des Buchs ist wider eine solche detaillirte Er¬
örterung. Ich setze also nur folgendes her. Zum Ver¬
brennen der Körper ist dephlog. Luft nöthig, diese wird
durch das dem brennenden Körper entgehende Phlvgiston
zum Theil in fixe Luft zum Theil in Wasserdampf verwan¬
delt, deyde besitzen aber eine geringere Capacität, als
die dephlogistisirteLust, (denn Pbiogiston vermindert
überhaupt nach L. immer die Capacität der Körper mit
denen es sich verbindet,) folglich wird hierdurch eine
große Menge Wärme ftey; so entsteht die große Hitze,
und diese verdichtete Menge fängt am Ende an zu leuch¬
ten. Beym Atbemholen geht ein ganz ähnlicher Yroec»
vor, wir hauchen dephlog. Luft ein und bauchen sire und
Masserdampf zum Theil wenigstens wieder ans. Hier ist
also eine ähnliche Verwandlung vorgegangen, die hier
entstandene frehe Wärme vermehrt zum Theit die Tempe-

ralur.
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ratur, zum Theil aber wird sie auch vom Blute, dem ar-
teriellen verschluckt, dessen Capacität dadurch vermehrt
wird, dieses indem es durch die Adern des Körpers läuft,
nimmt wiederum brennbares auf, und weil seine Capaci¬
tät dadurch vermindert wird, setzt es Wärme ab, und
dadurch entsteht alsv noch neue Wärme, selbst außerhalb
des Hauptsitzcs des Wärme - Quells, der Lunge, u. s, w.
Gegen diese Erklärung wird mit Recht eingewendet, daß
bey den reinsten phlogistischen Processen, bey dem Ver¬
brennen des Phosphors, des Schwefels in dephlog Luft,
deym Verkalchen vieler Metalle, bey ihrer Zersetzung
durch Salveter-Luft w. nie fixe Luft entstehe. Dieses ha¬
ben Hr. Lauendish, Hr. Lavoister und Hr. Gren außer
ollem Zweifel gesetzt. Da, wo sie entsteht, wird sie weit
natürlicher ganz oder doch ein Haupt-Grundstoff von ihr,
in dem brennenden Körper gesucht, aus welchem sie sich
während des ProcesseS entwickelt. Auch ist die Entstehung
des Wasserdampfs aus dephlog. Luft hierbei) wenigstens ver¬
dächtig, da, wenn Wasser bey diesem Proceß entsteht, der
Quell davon viel einfacher und leichter in dem breiinenbcit
Körper selbst gesucht wird. Also auf diesem Wege kömmt
Hr. L. nicht aus. Er wurde ihn nicht einmahl betreten
haben, wenn ihm die Versuche der eben genannten Män¬
ner bekannt, oder seinem Geiste gegenwärtig gewesen
wären, und sein edler Charactcr läßt vermuthen, daß er
ihn verlassen wird, so bald sie ihm bekannt, oder in Er¬
innerung gebracht werden. Allein es ist in dem Haupt¬
fundament seiner Lehre doch so viel Großes und Wahres,
daß sich immer das beste davon jeder Erweiterung unserer
Erkenntnis! hierin wird anpassen lassen, so wie auch schon
zum Tkeil die Abänderungen in seiner neuen Ausgabe,
solche Anpassungen sind. Genug daß beym Verbrennen
reine Lust verschwindet. Was auch aus ihr geworden
seyn mag, so ist wohl so viel gewiß, daß sie als solche
nirgends mehr zu finden ist, ihre Bestandtheile find ge¬
trennt worden, der mit ihr verbundene Wärmestoff ist
frey geworden, der latente sowohl als chemisch gebun¬
dene, und da beym Verbrennen des Phosphors, des
Schwefels, dem Verkalchen der Metalle u s. w., der
ponderable Theil des Residuums an Gewicht zugenom¬
men hat, und zwar nach einigen Versuchen um so viel
als die Lust verloren hat, so ist es nicht unwahrschein¬
lich daß sich der andere zum festen oder tropfbare» Kör¬

per
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per damit verbunden habe. Dieses, glaube ich, reicht
völlig bin die dabei, entstandene Hitze zu erklären, vb es
gleich nicht geleugnet werden kann, daß auch der bren¬
nende Körper dcy einer so groben Zersetzung der Thcile,
c,» dcvm Verbrennen vorgebt, Warniestoff hergegeben
Hoven kann. Allein was dewürkt denn hierbei) die Zer-
seming? Nach der antiphloaistischen Chpmie ist es die
bloß erhöbie Temperatur. Ick bin aber noch geneigt zu
glauben, daß der brennende Körper etwas hcrgiebt, das
anfange durch bloßes Reiben wie etwa elektrische Mate¬
rie srey gemacht wird, oder es kann auch durch mecha¬
nische Einwürtung, die geometrische Capacität vermin¬
dert werden, wodurch etwas empfindbare Wärme ent¬
steht, die am Ende einen andern Körper entbindet, der
die Zersetzung der devhlogistisirten Luft Nwürkt (§.4?s).
Ist der Proceß einmal eingeleitet so entbindet vermehrte
Hitze immer mehr von jenem Stoff, und die Hitze lummt
überband. Dieser Stoff wäre bei) unsern gewöhnlichen
sogenannten phlvgistischen Processen das Phlogiston. Daß
kein gewöhnlichesFeuer in der so äußerst flüssiigen in-
flaminabel»Hüft, nicht in der siren und nicht in der
phlvgistischen brennt, wundert mich so wenig, als es
mich wundert, daß negative Elcctcicität kein Waffer an«
der Lust niederschlägt, da es die negative Erwärmung
tdut. Fände sich ein Mittel ans diesen Luftarten die
Menge Wärmcflvff, die sie enthalten eben so plötzlich
niederzuschlagen, so würde ebenfalls Vcc.nd entstehen
müssen. Man vcroiciche damit die oben (§. 447.) auge-
geführten Holländischen Versuche.

§- 494-
Wie entsteht aber nun Licht, Feuer und Flamme?

Was Hr. <c> hierüber beybringt ist sehr unbestimmt. Ich
gebe also hier Hrn. Ocluffs Theorie, nicht bloß, we>k
sie die Erscheinungen gut erklärt, (denn dieses thnn einige
der besten aiidciu z. E. Hr u-rvo-sicr's und Hr. Prof.
Gren'e ebenfalls, die aber auch immer mit der offuncschcir
etwas gemein haben,) sondern weil sie es aus eiste bey
verwandten Erscheinungen schon so glücklich gebrauchte
sebr bestimmteArt lhnt, wodurch das ganz? Gebäude
unsrer Kenntnisseder Natur mehr Zusamnienbang und
Festigkeit erhalt, und weil diese Erklärung ein Zweig
eines große» Stammes ist, dessen Lieste sich über dic'aanjs

H- s Natur
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Natur erstrecken. Nach Hrn. de Luc verhält sich Acht
so zu dem flüssigen Wesen, das die Ursache der Wärme
ist, als wie dieses Wesen seldst zum Wasserdampf. Das
ist, so wie dieses cxpansible Wesen mit dem Master ver¬
bunden eppansiöeln Dampf macht, so macht Acht edenfeltz
ein cxpansibles Fluidnm mit einem andern Stoffe,
den ich .A>:ierst?ff nennen will, und der gar nicht
einmabl flüssig zn seyn braucht, die Wärme; und so wie
Hey comprimirtem Dampf der pvnderable Theil (das
Wasser) niederfällt und das nickt ponderadle llm-lum st--
kercli», wie es Hr. de Lue nennt, (Warme) srcy wird
und fortgebt, eben so wird, wenn emc große Menge
Wärme plötzlich entbunden wird, ein Theil durch Druck
zersetzt, der minder flüssige Theil, die Auermaterie,
hängt sich irgend an den Körper an und sein üuicium elc-
ke>>mi, das Licht, geht fort. Nach ibm ist also die
Wärme so wie wir das Wort oben desinirt haben, eine
Art von Dampf, dessen tbnNnm Urter-n- das Licht ist a).
Alles Licht stammt vielleicht ursprünglichaus der Sonne,
von weicher ans es sich nut großer Schnelligkeit ergießt,
unsere Erde aus seinem Weae antrifft, und sich mit den
Körpern auf derselben aus unzählige Weiss, bald leicht,
bald stark verbindet. Viele Körper die dem Son¬
nen - Liebte ausaesetzt sind, leuchten einem von dem Achte
lange entwöhnten Auge im Dunkeln, die sogenanntem
Acktmaanete behalte» es etwas länger u. s. w. Hier ist
es nickt zersetzte Wärme, sondern es hängt sich entweder
unmittelbar leicht an die Körper, oder geht andere Ver-

bindun-

a) Hier dringt ach einem der Gedanke auf, daß die Sx>
xansionskraft der Warme, womit t!e auf das Thermo¬
meter wirrst, ihre Intensität. überhaupt nicht bloß
von der Dichtigkeit des Grundstoffs, sonder» auch, alles
übrige gleichgesetzt, von der Menge des cxpandirendcn
Fluidums abhängen könne, grade so wie sich die öx-
xonsionskräfce von zwei) verschiednen Arten von Was-
serdämpsen das Gleichgewicht vaiten können, so oer¬
schiede» auch in deyden die Mengen des Wassers sevn
mögen. Es wäre möglich, daß Körper gleiche fühl¬
bare Wärme zeigten, wenn sich z. B. die Mengen des
Feuerst ffs verkehrt verhielt" nie die eppandirenden
Kräfte des Lichts. Ein ilmstand der großen Einguß
auf die Bestimmung der specif. Wärme, und die Er¬
klärung der Hitze devm Feuer haben könnte, und um
so mehr einer crnstüchen Prüfung Werth ist, als grade
durch so etwas eine Schwierigkeit he» der Slectricität
gehoben wirb , bic sich sonst durch nichts heben ließ.
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bindungen ein, die bald wieder aufgehoben werden.Auf der Erde trifft es aber auch einen andern Kör¬
per an, den wir Feuerstoff genannt haben, mit diesem
geht es eine eian- Verbindung ein und sormirt mit ihm
das elastische Flüssige, das hier Wärme heißt, ES
ist also kein Wunder, daß die Warme wo sie weniaergehindert wird auch noch den t". 'letzen des Licht« solat
wie dev Reflexionen z, B Ja feine ganze Txpgnsibiluät
hat es dieser Beweaung des Lichts zu danken, Wärme
würde sich wie Licht ausbreiten, w nn sie nicht gehindert
würde, theils durch die manniafaltigen Affinitäten der
Körper, theils durch die Affinitäten und die Trägheit der
Feucrmaterie, Ich sage diese Erkläruugsart verbreite
Licht über die ganze Natur, Daniel BernauU', und
Lulcr nehmen um Elastieitat zu erklären schon eine innere
Bewegung einer Materie in den Körpern an; wo diese
herrührt, sagen sie nicht. Hier bcy der Elastieitat des
Wärmestoffs sehen wir, daß es die Geschwindigkeit des
Lichts ist, das nun, an andre Körper gebunden, gezwun¬
gen wird theils langsamer zu gehen, tkeils seine Ricplun«
gen alle Augenblicke zu ändern, Solcher expansibeln flüs¬
sigen Materien kann es niedrere geben, und selbst oaS
Licht gekört nach Hr. le S.-ge mit darunter Das was
das letzte unter all. » beseelt, wenn ich so reden, darf, ist
der Stoß der schwermachenden Materie, und so wird am
Ende sie Ursache der Schwere, die Ursache aller Bewe¬
gung in der Natur, Hie-Veo ist weiter keine eigene ab¬
stoßende Kraft nöthia. Wltd also nun Wärme plötzlich
entwickelt, welches durch Zersetzung der reinen Luit ge¬
schieht, so zersetzt sich'ein Theil derselben und das Licht
gebt fort, und der unzerseyte Theil verbreitet sich alö
Wärme umher, aerade so wie, wenn Dampf durch Druck
allmählig zersetzt wird, Wasser niederfällt, Wärme frey
wird und auch noch Dampf übrig bleibt. Daß nun Licbt
für sich nicht wärmen könne, versteht sich von selbst,
auch warum das Licht der Johanniswürmchen, des fau¬
len Holzes, und selbst des Mondes nickt wärmt im er«
fiern'entbindet sieh das Liebt vermuthlick ohne Zersetzung
von Wärme, und von diesem ist es ja geometrisch er¬
wiesen, baß es durch goo der stärksten Brenuspicgelver¬
dichtet kaum cinm,chl gemeine Sonimiwärme hervorbrin¬
gen könnte, und also nicht hinlänglich genug Fenerstvsf
deleben kann, um auf unsere Thermometer zu würken.St» Da?

/
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Daß aber manche Körper, wie z. B> das Quecksilber eine
sehr arvße Hitze annehmen können, ohne zu leuchten,
davon ist der Grund, daß ihnen der Stoff fehlt, der die
luft plötzlich zersetzt, oder wenn sie ihn auch befitzen, dock
zu sehr gebunden, oder daß er auch bey manchen Körperu
nicht in dem Grade von Feinheit entwickelt wird, der
dazu nötbig isi.

§. 494- x.

Neberhaupt scheint das Licht eine sehr große Refie in
der Natur zu spielen, und es blieben dadurch nothwendig
so große Lücken in den Erklärungen der Erscheinungen der
Natur, daß man es bisher bloß als die Ursache der Hell-
l>e,c betrachtete. Jetzt weiß man daß das Sonneiüicht
nicht aliein großen Einfluß auf die Luft-Elektricilät hat,
sondern auch die Richtung der Magnetnadel asfieirt. Auch
das Phlvgiston könnte, wie Hr. L.e->nl,ardi (Maeguer
v>. Band S. der neust. Ausgabe) muthmaßet, ge¬
bundenes Licht sev», wie es denn würklich Hr. Gren
(Handbuch der Chemie Tb. > §.264. :c.) schon durch den
Wärmestoff zumPhlogistvn binden läßt Wäre es aber
auch nicht grade der Wärmestoff der ?s bindet, so kann
man es sich doch auf unzahlige Weise als gebunden geden¬
ken. So bangt bekanntlich von ihm das harzige Grün
der Pflanzen, das Schwanwerden des Hornsilbers, die
Veränderung der dephloaistifirten Salzsäure und das Far-
denschwinden der Bestuchefschen Nervcntimtur im Son-
zienlichte, ab.

In der neucrn Ausgabe seines Handbuchs labt er nun mit
Herrn Richter das Licht selbst aus Wärmcstoff und
Brennstoff entstehen s§. 4Z8).

S- 4Y4- K-

Durch diese etwas modificirte Crawfvrdische Theorie,
glaube ich, lassen sich nunmehr unzählige Erscheinungen
in der Natur erklären. Unsere Luft ist ein Feuer-Meer,
das die Erde verbrennen könnte, wenn sie zersetzt würde.
Ueberall kann Wärme entstehen wo Capacjtaten verändert
werden, oder gebundene Wärme frey wird. Die Wärme
in der Erde, dieser großen chemischen Werkstalte, zu er¬
klären brauchen wir kein Ccntralfeuer, so wenig als in
der Tonne voll nährenden Mostes, oder als wir eines ge¬
brauchen die Wärme des thimschen Körpers zu erklären,

w»
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wo außer der Lunge, die freylich, in Vergleich mit den übri¬
gen Theilen, nach einigen cin Vulcaln wäre, an unzähligen
Stellen, Milch zu Knoche» und Fleischfascrn erhärtet, oder
wie im Magen Körper durck Auflösung Veränderungen
von Capacitäten erleiden. Wir verstehen wie Tage, an
denen die Sonne nicht immer am hellsten scheint, oft die
heißesten sind, weil da ttockner Dunst aus der Luft
Wärme wie Thau niederschlägt; wir sehen hierin noch
einen neuen Grund, warum sich die Temperatur de«
Clima's nicht nach der geographischenBreite richtet. Die
mannichfaitigen Selbstentzündungen werden nun begreifli¬
cher. E6 wird begreiflich wie crnstaUinisches Glaubersalz
Kälte, zerfallenes Wärme hervordringt; wie verdampfende
Vitriol- und Salpeter-Naphthe Wasser gefrieren macht;
wie Fordpee, Zäanks, Solander und Dlagdcu, wie
Männer im F-uervfen, zumahl der letzte eine Hitze von
z,üo Graden eine Zeitlang aushalten konnte, da schon bey
zie. das Wasser kocht, und worin ein Stück Fleisch in 47
Minuten schon zu stark gebraten war u. f. w-

Hierbey von dem Ursprung der chirrischcn Warme.

§. 4Y». 2.
Freylich wird von der eigentlichen Natur des Feuer«

immer noch vieles vor unsern Augen verborgen bleiben,
allein wenn auch alle diese Vorstellung« - Arte» von der
absoluten Wahrheit sehr weit entfernt bleiben, so haben
sie doch immer für uns einen sebr großen relativen Werth,
sie sind schickliche Bilder uns die mannichfaltigen Erschei¬
nungen darunter im Ausammenhang zu denken und un«
die Kenntniß derselben zu erleichtern. Gesetzt die Ursache
der Hitze sey kein Fluidum, e« sev etwas wovon sich nicht«
Gleiches in der Natur fände, so ist doch nicht zu leugnen,
daß sich die Erscheinungen, so weit wir sie kennen, sehr
schicklich unter dem Bilde eines flüssigen Wesens denke»
lassen, und ist ein solches Zeichen glücklich gewählt, so
kann es selbst dienen den Geist auf neue Verhältnissede«
unbekannten Wesens zu leiten. So weissagte Hr. deckuc
in seinem Werk über die Atmosphäre §, >,7?. bloß aus der
Theorie des Hr. le Sage, die specifische Wärme, und
redet davon zum voraus fast mit eben den Worten, mit
denen er nachher die gemachte Entdeckung erzählt Hge-,
tu,' l- dieikvr §, 162.,). So wurde durch eben diese Theo¬
rie der Graf von Scanhope auf eine sehr wichtige Ent-

F f z deckung
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Zehnter Abschnitt.
von der

E l e k t r i c i t a t.

Die ersten Begriffe von der Elektricilät.

S- 495-

Wenn man eine gläserne Rohre mit der

trocknen Hand, oder mit einem Blatte Goldpa-

pier nach einerlei) Richtung oder nach cnkgegcn-

gesehaer eine kurze Zcir lang gerieben hat, so be¬

wegen sich leichte Körper, die man nahe genug

zu ihr bringt, nach der Röhre hin und hierauf

wieder von ihr weg. Außer, dem Glase giebt

es noch mehrrc Körper, mit welchen man die¬

sen Versuch anstellen kann. Aber mit Metal¬

len und mancherlei) andern Körpern laßt er sich

nicht anstellen, 'wenn mau sie auch noch so

lange reib:

') Von diesem von unzähligen Schriftstellern ange¬
nommenen, aber sehr unbestimmte!! Satz s. die
Note §. zoz. L.

S- 496.

^Man nennt das Glag in jenem Zustande

elektrisirt, und schreibt die erwähnte Wirkung

der Elektricilät (oleäiricitg5) zu. Körper die

durch Reiben e'eknisitt werden können, nennt

man elektrische Körper (corxora eleätrias), dieübrigen
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